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ihnen baute TIEACTIC Hermann Lütkemüller. dıe Rühstädter Kırche besıtzt dage-
SCH eıne Wagner-Orgel.

Weıl ZUT kulturellen Hıinterlassenschaft auch dıe Pfarrarchıve gehören, w1ıdmet
sıch der letzte Aufsatz VOoN Uwe Czubatynskı d1esen wichtigen Quellen für
historisches Wiıssen. DIie Archıve enthalten Kırchenbücher, Protokollbücher., Ur
kunden, Rechnungen, aber auch hıstoriısche Fotografien. All das INUSS verwaltet
und gepflegt werden, Was ÜUre dıie verschledenen Geme1ndefusionen
Herausforderungen führt Diesen 1L11LUSS INan sıch tellen, enn WIEe der Autor
ec6 bemerkt, SInd dıe Archıve „Teml der regionalen Identität‘“.

Den Aufsätzen O1g 1Un der Katalogteıl, der alle (Gjotteshäuser alphabetisc
auflıstet. Das geht ach einem sehr informatıven Schema Ortsname mıt Unter-
tıtel der Ersterwähnungs-Schreibweilse, ann beschreibender Jext. oft mıt Je nach
Notwendigkeıt Hınweilisen ZAHT: Dorfage, wichtigen Persönlıchkeıten, ursprung-
lıcher Rechtssituation WIEeE Patronatsfamıhe u.a Dazu werden immer Kontakt-
möglıchkeıten angegeben und manchmal och kleine ergänzende lexte ZUT Ge-
SCAHNICHATLE Der Ortsname WIEe cde Hınweise sınd mıt braunen Iypen gesetZl, der
lext mıt schwarzen: e1ıne graphıisch sehr gelungene Gestaltung. Natürlıch wırd
jede Tmıt mındestens einer Larbıgen Abbildung vorgestellt, manchmal CI-

ganz Bılder VON der Ausstattung.

Berlın, Gerlinde Strohmaier-Wiederanders

Phılıpp Jakob Spener: Briefwechsel mıt August ermann Francke e704
Hrsg. VON Johannes allmann und Udo Sträter In Zusammenarbeiıt mıt Veronika
Albrecht-Birkner, Mohr Sıiebeck, übıngen 2006

Innerhalb der Pıetismusforschung ist dıie Edıtiıon der Briefe Phılıpp Speners
(1635—1705) e1in Leuchtturmprojekt. Die VON Johannes allmann inıtnerte, kon-
zıpıerte und 1985 in Bochum begonnene ıUsche KEdıtion der 500 Briefe
WwIrd se1lt 2041 als Projekt der Sächsischen ademıle der Wissenscha uUurc eiıne
Arbeiıtsstelle 1n den Franckeschen Stiftungen In der aale un der Le1-
tung VON aus VO rde und der Verantwortung VON Udo Sträter OrtZE-
führt Mıiıt der UÜbernahme der Edıtiıon uUurc dıe ademıle konnte dıe Zahl der
Miıtarbeıiter vergrößert und dıe Publıkationsfrequenz der in 1er Abteılungen DC-
glıederten Ausgabe' eutlic erhöht werden. Der 1er vorzustellende Band der
Korrespondenz zwıschen Spener und seinem bedeutendsten Schüler August Her-
1HNann Franke (1663—-1727/) erschlen als Sonderband dieser Edıtıon, be1 dem dıe

Briefe aus der Frankfurter eıt bısher füntf VON s1ıeben geplanten Bänden: Brıe-
fe AUS der Dresdner eıtEbısher Tre1 VOI JeTr Bänden:;: Briefe Aaus der Berliner
Zeit, 169 fünf geplante ande; Briefwechsel miıt dam Rechenberg, 5Speners Schwiıe-
gersohn,Psechs geplante Bände
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Hauptlast der Iranskrıption und Kommentierung Uurc Veronıka Albrecht-Bıirk-
NeT wurde.

Der allergrößte Teıl der Jer erfassten 140 Brıiefe Speners und ı15 TIeiIe
Franckes War bereıts In den alteren usgaben VOT em uUurc (Justav Kramer“
und Karl Weiske>® ın gedruckter Form zugänglıch. Der (Gjewınn cdheser Edıtion 1e2
(1a wen1ger in der Zahl der IICU erfassten MEIG, sondern in der en ualıtä
der Irans  1ption (insbesondere Daten und Personennamen wurden orrigiert
und VOT (10 81 der sorgfältigen Kommentierung. aTiur wurde umfangreıiches
handschriıftliches Materıal AaUus dem Archıv der Franckeschen Stiftungen, dem (Ge-
heimen Staatsarchıv Preußischer ulturbesıtz In Berlın SOWIEe weıteren kleineren
Beständen herangezogen. S1e wırd den en Mabßstäben. welche dıie Edıtıon der
Frankfurter Briefe Speners gesetzt hat, In vollem Umfang gerecht und bletet da
mıt wichtige Aufschlüsse auch für dıe Kırchengeschichte Brandenburg-Preußens.

uch WEn der Briefwechsel bereıts 1689 einsetzt, gewıinnt der Austausch erst
mıt der Berufung Speners Z Propst dıe Berlıner Nıkolaikırche nfang Jun1
1691 und der Franckes auf eine Professur dıe In ründung benindlıche YT1de-
r'clana ın und dıe Georgskırche 1m Vorort Gilaucha Ende 1691 Dıchte
und Bedeutung. on der Berufung Franckes ach und Glaucha hatte
Spener mıtgewirkt. Gewichtiger für cdıe Entwıcklung der pletistischen Reformbe-
WCSUNS In Brandenburg-Preußen wurde aber se1n Eingreifen zugunsten Franckes,
als cdieser Se1INESs rıgıden Vorgehens In se1iner Gemeinde* und se1lner
5Sympathıe für nonkonforme Lehrposıitionen und römmıi1gkKeıtspraktıken wlieder-
holt VOTI se1iner Abberufung stand Diese onNiıkte Francke erreichten bereıts
1692 eiınen ersten Höhepunkt, als Briefe Franckes urc Gegner publızıert WUT-

den, cdıe dessen S5Sympathıe für dıie ekstatiıschen Erscheinungen dıe Süs „„De-
gelsterten äsde dokumentierten (Brıefe Nr. 38642 46, 48 u.0 och gefähr-
lıcher wurde Francke, ass In selner Glauchaer Gemeılinde mıt selner rıg1den
Abendmahlszucht auch VOI angesehenen Personen nıcht alt machte. Spener
vermochte diese ONTNıKTe Uurc EinfiÄussnahme be1l Vertretern der Berliner Re-
gjerung und Uurc dıie Lancıerung eiıner günstiıg zusammengesetzten Unter-
suchungskommiss1ion entschärfen: dıe Versetzung Franckes ach konnte
auf diese Weıise abgewendet werden Brıefe 44, 56f 62-—66, 70, 78 u.0 uch
der zweıte große Konfflıkt Franckes In konnte dank der Eınsetzung eiıner
Untersuchungskommission 1699/17700, auf deren günstige /usammensetzung
Spener einwiırkte, zugunsten der Hallenser Pıetisten entschıeden werden. Umge-

unterrichtet Spener selinen „gelıebten Bruder‘‘ In ber Berliner Vor-

Beıträge ZUT Geschichte August ermann Francke’s enthaltend den Briefwechsel Francke’s
und Spener’s, 1861

bısher unveröffentlichte Briefe August ermann Franckes Phılıpp Spener, elt-
schrift des 'ereıns für Kıirchengeschichte der Provınz Sachsen (19530), 109—131,
(1931) 31—46
Veronıka Albrecht-Bıirkner Francke In Gılaucha. Kehrseıte eines Klıschees (1692—-1704)

Hallesche Forschungen 15): Tübıingen 2004
Ryoko Morı: Begeıisterung und Ernüchterung In christlicher Vollkommenheit. Pıetistische
Selbst- und Weltwahrnehmung 1mM ausgehenden Jahrhundert Hallesche Forschungen 14),
JTübingen 2005
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WIE den Beıichtstuhlstreıit Johann aspar Schade (1666—1697) ank
der umfangreichen Heranzıehung bısher nıcht Oder 11UTr selten benutzter archıva-
ıscher Materı1alıen Z7ABOR Kommentierung rlaubt die Edıtion detaijlherte Eınblicke
in cMhese und eiıne welılterer orgänge.

August Hermann Francke hat insbesondere In der ersten Dekade se1ines WIr-
ens In in Kontakt mıt seinem väterliıchen Berater und Förderer in
Berlın gestanden. „In der Kommentierung des Briefwechsels wırd CuUllc dass
schon cdıie en Hallenser Aktıvıtäten Franckes nıcht denkbar Walicn hne den
(kırchen-)politischen Einfluss des Berliıner Kreı1ses, den sıch Francke Zzunutze
machte‘‘ ( Vorwort, VL.) Der Austausch WAar gleichwohl nıcht fre1 Von Konflık-
ten Dass sıch Francke 1699 ber dıe geringe Besoldung der Hallenser Professo-
ICN und insbesondere se1lner selbst eklagte (S 640), gehö och den geNnNge-
ICN Mısshellıgkeıiten, da S1e In Überlegungen deren Verbesserung eingebunden

(Jravierender WAar eine Auseinandersetzung ber dıe für den Pietismus
wichtige rage der Eschatologie®. Franckes Verhältnıs ZU Ehepaar ann
Wılhelm und ohanna Eleonora Petersen (geb VOIN Merlau), den Vorreıtern elner
dıe dogmatıschen Grenzen lutherischer Theologıe beherzt überschreıtenden Leh-

VON den etzten Dıngen, machte den In dieser rage vorsichtigeren Spener
misstrauıisch. „Daß 1m übrıgen gelıebter Bruder VON dem Chıl1asmo nunmehr e_
kantnus habe, hat MIr bereıts Herr Petersen, als Jer W  < nachrıcht SCHC-
ben  . chrıebh (Oktober 1695 aus Berlın und bat uSskun ‚„„OD aber
gelıebterer 6S in em mıt Herrn Petersen alte, der 1Ur ZU the1l‘® ott
mOöge Francke dıe e1she1 verleıihen, „zuerkennen sowol dıie wahrheıt, als W,
Wann und auff Wäds WeIlse dıese stück468  Rezensionen  gänge wie den Beichtstuhlstreit um Johann Caspar Schade (1666—-1697). Dank  der umfangreichen Heranziehung bisher nicht oder nur selten benutzter archiva-  lischer Materialien zur Kommentierung erlaubt die Edition detaillierte Einblicke  in diese und eine Fülle weiterer Vorgänge.  August Hermann Francke hat insbesondere in der ersten Dekade seines Wir-  kens in Halle in engem Kontakt mit seinem väterlichen Berater und Förderer in  Berlin gestanden. „In der Kommentierung des Briefwechsels wird deutlich, dass  schon die frühen Hallenser Aktivitäten Franckes nicht denkbar waren ohne den  (kirchen-)politischen Einfluss des Berliner Kreises, den sich Francke zunutze  machte““ (Vorwort, S. VI.). Der Austausch war gleichwohl nicht frei von Konflik-  ten. Dass sich Francke 1699 über die geringe Besoldung der Hallenser Professo-  ren und insbesondere seiner selbst beklagte (S. 640), gehört noch zu den geringe-  ren Misshelligkeiten, da sie in Überlegungen zu deren Verbesserung eingebunden  waren. Gravierender war eine Auseinandersetzung über die für den Pietismus  wichtige Frage der Eschatologie®. Franckes enges Verhältnis zum Ehepaar Johann  Wilhelm und Johanna Eleonora Petersen (geb. von Merlau), den Vorreitern einer  die dogmatischen Grenzen lutherischer Theologie beherzt überschreitenden Leh-  re von den letzten Dingen, machte den in dieser Frage vorsichtigeren Spener  misstrauisch. „Daß im übrigen geliebter Bruder von dem Chiliasmo nunmehr er-  kantnus habe, hat mir bereits Herr D. Petersen, als er hier war, nachricht gege-  ben“‘, schrieb er am 19. Oktober 1695 aus Berlin und bat um Auskunft, „ob aber  geliebter Bruder es in allem mit Herrn D. Petersen halte, oder nur zum theil“‘. Gott  möge Francke die Weisheit verleihen, „zuerkennen sowol die wahrheit, als wem,  wann und auff was weise diese stück ... bey andern vorzutragen seye‘“ (S. 408,  107f.110-112.113 f.). Spener zielte vor allem auf „Frau D. Petersin meinung we-  gen des loci tertii“ (S. 409, 125f.), der Vorstellung eines Zwischenzustands der  Seele nach dem Tod, der fatal an katholische Fegefeuervorstellungen erinnerte.  Als Spener am 29. Februar 1696 seine Mahnung verschärfte mit der Drohung,  dass es „ bey hoff ... gewiß gantz auß‘‘ (S. 430, 19) sein werde, wenn Franckes  Auffassungen bekannt würden, reagierte Francke am 7. März mit einem in Ton  und Inhalt ausgesprochen scharfen Schreiben: „Was der Hoff vertragen könne  Ooder nicht, dienet nicht zu meinem reglement, noch wird sich irgend ein wahrer  Knecht Gottes darnach richten. Hätte ich mich bißdahero wollen darnach richten,  ich wäre offt im Glauben schwach worden, in dingen, da mir doch der Herr man-  chen herrlichen durchbruch gegeben. Es hat unser gnädigster Landes Herr [Kur-  fürst Friedrich III.] und seine Gewaltigen mehr Segen von mir, als ich von ihnen  habe“ (S. 434, 26-31). Speners ängstliche Briefe hätten seine Glaubenskraft be-  einträchtigt (vgl. S. 435, 60 — 436, 76). In der Sache selbst sei sein Standpunkt  „immota““ (S. 434, 15). Spener reagierte postwendend mit einem beschwichtigen-  den Schreiben, indem er sich der wechselseitigen Zuneigung versicherte: „also  werden wirs nicht rniteinander yerderiben‘ (S. 443 34).  6 Udo Sträter: Spener und August Hermann Francke, in: Philipp Jakob Spener — Leben, Werk,  Bedeutung, hrsg. von Dorothea Wendebourg (= Hallesche Forschungen 23), Tübingen 2007,  S. 89-104.bey andern vorzutragen SevVe” (S 408,
107 r i 101 123 13 .) 5Spener zielte VOT em auf „Frau Petersın meınung
SCH des locı tert11““ (S 409, 125 der Vorstellung eINes Zwıischenzustands der
eele ach dem Tod, der ata katholische Fegefeuervorstellungen eriınnerte.
Als Spener Februar 1696 se1lıne Mahnung verschärfte mıt der Drohung,
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Auffassungen bekannt würden, reaglerte Francke März mıt eiınem in Ton
und Inhalt ausgesprochen charfen Schreiben ‚„„Was der Hoff vertragen könne
der nıcht. dienet nıcht meınem reglement, och wırd sıch irgend eın wahrer
Knecht (jottes arnac richten. Hätte ich miıch bıßdahero wollen arnac riıchten,
ich ware Offt 1im Glauben chwach worden, in dıngen, da MIr doch der Herr INan-
chen herrliıchen durchbruch gegeben Es hat gnädıgster Landes Herr | Kur-
fürst Friedrich 11L | und selne Gewaltigen mehr egen VON mır, als ich VON ıhnen
habe‘‘ (S 434, Speners ängstlıche Briefe hätten selne Glaubenskraft be-
einträchtigt (vgl 435 436. 76) In der aC selbst Se1 se1in Standpunkt
„1mmota‘“ (S 434, 15) Spener reagıerte postwendend mıt einem beschwichtigen-
den chreıben, indem sıch der wechselseıitigen Zune1igung versıicherte: „„also
werden WITrS nıcht mıteınander verderben‘“‘ (S 443, 34)

Udo Sträter: 5Spener und August Hermann Francke, in Phılıpp Jakob Spener eDEN;: Werk,
Bedeutung, hrsg VON Orothea Wendebourg Hallesche Forschungen 23); übıngen 2007,
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In der Tat blie‘t5 das Verhältnis hne dauerhafte Beeıinträchtigungen. Der Aus-
tausch ber Publıkationen. Personen, Schulen und Waisenhaus In Glaucha WarTr

ıs ZU Jahr 1701 intensI1ıVv. Irotz des eftigen OonNnNıkts und Franckes Beharren
auf selinen radıkalen Posıtionen moderIerte Francke seine kırchen- un:! hofkriti-
sche Haltung ıIn den nachfolgenden ahren Dazu dürfte neben Speners beharrlıch
mäß1igendem Einfluss auch das uIbluhen der ‚„„Anstalten‘ ıIn (laucha se1it 1696
beigetragen aben, dıe strıttigen chıl1astıschen Erwartungen Franckes wıchen
mındest teilweıise einem Programm, das auf eine weiıt ber hınausreichende
‚„„‚Generalreformatıon ” zielte/. An den nfängen VON Franckes ‚DEOJeCL konnte
Spener och teılnehmen, doch ah 1702 wurden dıie Briefe des alternden Speners
und se1ines chulers ın selten.

Der mıt zanlreıiıchen Details und einer vorzügliıchen Kommentierung ausgestat-
tefe Briefwechsel bıldet eiıne zentrale Quelle für dıie Kıirchengeschichte Branden-
burg-Preußens 1700, deren Bedeutung eutl1c ber dıe Geschichte der be1-
den Protagonisten hınausragt. S1e rlaubt Einblicke In cdıie Religi0ns- und
Bıldungspoliti des Landes und bletet zugle1ic eiıne Materı1al für die Ent-
wicklung der pletistischen Reform In diesem Ze1itraum.

Maınz. olfgang reu

Harald Kunowskı: Friedrich Wilhelm I‚ Friedrich der TO, Un der ufklä-
rungstheologe Johann (yustav EeINDEeEC. Deutscher Wiıssenschaftsverlag, aden-
en 2015 575 Selten.

Mehrere Berliner Pröpste St Nıkolal und St Petr1 en 1im 15 Jahrhundert
als Theologen weIıt ber den Berliner Raum hınaus gewirkt In der Zeıt des Pıe-
t1smus erst Phılıpp Spener (1635—-1705, Propst St Nıkolal 1691—1 /05),
dann Johann Porst (1668—1728, Propst 1713-—-1728), der Herausgeber des be-
rühmten pletistiıschen Gesangbuchs:; In der eıt der Aufklärung der unrende
eologe der Aufklärung Johann oachım paldıng (1714—1804, Propst
St Nıkola1y 1764-1 7858) und der Neologe Wılhelm Abraham Teller (1734-1804,
Propst St Petr1 1767-1788) In dieseel gehö auch der Propst St PetrI1
Johann (Justav EINDEC (1683—-1741, Propst 1717-1741) In den ersten Jahr-
zehnten des 18 Jahrhunderts bıldete als ‚„„Wegbereıter der u  arun  06 dıe
Brücke zwıschen dem Pıetismus, dem als Schüler Franckes zuerst anhıng, und
der Auftklärung, deren Wegbereıter in der TC GE wurde. Deshalb ist s sehr
verdienstvoll, ass sıch Harald Kunowsk1 Intens1v mıt Johann CGustav eEINDeC
beschäftigt hat Der Autor 1st, das ist wichtig WI1ssen, weder Hıstoriıker och

Vgl Briefwechsel, /44 olfgang Teu. August ermann Franckes Konzept einer Gene-
ralreform, ıIn Geschichtsbewusstsein und Zukunftserwartung In Pıetismus un! Erweckungsbe-
WCBUNS, hg VON dems./Jan Carsten Schnurr (Arbeıten ZUT Geschichte des Piıetismus 59), (JÖt-
tingen 2013, 69823


